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Wohlehrwurdiger und Wohlgelahrter,

Hochgeehrteſter Herr Brautigam,

no
wges Mitglied abweſend verehret, ſondern auch die Triebe der FreundJ
1 ſchaft heiſchen von mir, mich an dem heutigen Tage einer Pflicht zu

4 entledigen, welcher ſich gewiß ein jeder unter uns mit dem innigſten

licher, daß mich dieſesmal die Ordnung trift, je mehr mir Dero Umgang und
Freundſchaft jederzeit ſchätzbar geweſen iſt. Es iſt alſo in der That keine Heucheley,
wenn ich Sie im Namen der geſammten Mitglieder verſichere, daß wir, wie anDero
ganzem Glucke, alſo insbeſoudere an Dero jezigen Eheverbindung mit aufrichtiger
Freude Antheil nehmen. Aus dieſem Triebe habe ich gegenwartige kleine Abhand—

lung aufgeſetzet, und ich bitte Sie, ſelbige ſtatt eines Beweiſes von dieſer unſe
rer redlichen Geſinnung anzunehmen.

Da uns allezeit das Vollkommene gefallen hat, ſo hat man auch eine gewiſſe

Starke von je her geliebet, und hingegen die Schwache, wo nicht als etwas ver
haßtes, doch als etwas unangenehmes, angeſehen. Das Wort Starke iſt eigent
lich von Korpern genommen und auf die Geiſter ubergetragen worden. Denn wir
bemerken an einigen Korpern ein vorzugliches Vermogen zu wirken und zu widerſte
hen, und denken dieſes bey einem ſtarken Baume, und jenes, wenn wir ſagen, der
Wein iſt ſtark. Da wir nun dieſes zweyfache vorzugliche Vermogen auch an Gei
ſtern wahrnehmen, und von den Kraften der Seele ofters nicht anders, als durch
Bilder, geredet werden kann; ſo ſind wir auch von je her eins worden, daſſelbe mit
dem Worte Starke zu bezeichnen, und dieſes iſt es,

welches wir bey den Ausdru—
cken, ſtarker Geiſt, ſtarke Seele, ſtarker Gedanke, Starke in einer Wiſſenſchaft,
und dergleichen, gedenken. Dieſes nun, welches wir uberhaupt mit dem Worte
Starke verbinden, auſert ſich auch gewiſſermaſen bey den Thieren aus einem innern
Grunde, oder von innen heraus, und da bey Menſchen, wenn ſie nicht blos thie—

riſch handeln, noch das Vermogen, mit Ueberlegung in ſich ſelbſt zu wirken und ſei.
nen Empfindungen zu widerſtehen, dazu kommt, ſo iſt daſſelbe, wenn es in einem
vorzuglichen Grade da iſt, auch eigentlich dasjenige, welches wir denken, wenn
wir ihnen eine Starke des Geiſtes und der Seele, oder eigentlich des Verſtandes
und des Willens, zuſchreiben. Denn der Menſch iſt ſich ſeiner Vorſtellungen, Aehn
lichkeit und Unahnlichkeit derſelben mit andern, bewuſt, kann alſo beydes bemerken
und beurtheilen, und von wem dieſes vor andern in einem vorzuglichen Grade ge
ſchiehet, der beſitzet einen ſtarken Geiſt oder ſtarken Verſtand, der das Mark der
Wahrheiten durchdringet. Vermoge der Freyheit kann er ſich ſelbſt beſtimmen, nach
ſeinem Verſtande und gelauterten Willen zu wirken, ſeinen Begierden zu widerſte
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hen, und wenn er dieſes mit einer vorzuglich geſchickten Fertigkeit thut, ſo kann

man von ihm ſagen, er hat eine ſtarke Seele, oder welches einerley iſt, er beſitzet
eine Starke des Gemuths. Es iſt alſo ein ſtarker Geiſt und ſtarke Seele mit der
Groſe derſelben nicht einerley, auch oft gar nicht, wie es doch ſeyn ſollte, durch ein
ſchweſterliches Band verknupfet. Denn obgleich bey beyden eine Ausmeſſung ſtatt
findet, ſo gedenket man doch eigentlich bey der Groſe eine Vielheit und Umfang,
bey der Starke aber eine vorzuglich geſchickte Fertigkeit inAnwendung der Krafte.
Und ſo iſt denn eine groſe Seele diejenige, welche viel auf einmal gegrundet wollen,
und ein aroſer Verſtand, der viel auf einmal denken kann, und eine ſtarke Seels
und ſtarker Verſtand, wenn dieſes denken und wollen zugleich mit einer vorzuglichen
Fertigkeit in der Anwendung geſchiehet. Hieraus flieſſet, daß die Starke der See
le zwar eine gewiſſe Groſe des Geiſtes und des Verſtandes vorausſetze, aber daß
dieſes alles noch nicht die Starke der Seele ausmache, ſondern zur letzten noch die
Kraft mit einer vorzuglich geſchickten Fertigkeit inund auſer ſich zu wirken hinzu
kommen muſſe. Dieſes geſchiehet nun vermittelſt einer wohlgeordneten Freyheit,
worunter ich ein Vermogender Seele verſtehe, aus verſchiedenen moglichen die be
ſten Entſchlieſungen zu faſſen. Dahero iſt die Starke der Seele eine im hohen Gra
de erlangte Fertigkeit, mit einer durch richtige Urtheile wohlgeordneten Freyheit zu
handeln. Dieſe Freyheit iſt demnach das Maas, nach welcher die Starke der See—
ke gemeſſen werden muß. Aus der gegebenen Erklarung der Starke der Seele iſt
es ſofort klar, daß dieſelbe nicht allein, phyſicaliſch betrachtet, etwas vortrefliches
fey, ſondern daß ſie auch im moraliſchen Verſtande allezeit eine vorzuglich ſittliche
Gute, d. i. einen ſtarken Einfluß in die guten Sitten, an ſich habe. Denn da deren

Maas eine wohlgeordnete Freyheit iſt, dieſe aber ſich allemal zu dem beſten ent
ſchließt, wo wollte da von dem beſten etwas moraliſches boſe, oder ein Einfluß in
die boſen Sitten erfolgen konnen? Die ſogenannten ſtarken Geiſter, die durch Ver
ſpottung und Verleugnung der wahren Religion und gottlichen Offenbarung ihre
Starke zu zeigen vermeynen, verdienen alſo dieſen edeln Titul im mindeſten nicht,
ſondern ihre Thorheit zeuget vielmehr von der ungemeinen Schwache ihrer Seelen,
nach welcher ſie wichtige Wahrheiten einzuſehen, und darnach ihre Entſchlieſungen
zu faſſen, unfahig ſind. Nur allein einem Weiſen kommt die Stärke derSeele we—
ſentlich zu, dergeſtalt, daß ſie von ihm auf keine Art getrennet werden kann, ohne
ihn ſelbſt, den Weiſen, zugleich mit hinweg zu nehmen. Es kann aber die Star—
ke der Seele, ſo wie die Groſe derſelben, bey einem Menſchen entweder an ſich, ſo
wie ſie ihm ohne Beziehung auf andere zukommt, oder aber in Vergleichung mit
andern Menſchen betrachtet werden; Geſchiehet jenes, ſo will ich es die abſolute
und dieſes die relativiſche Starke der Seele nennen. Alſo verſtehe ich unter der
abſoluten moraliſch guten Starke der Seele uberhaupt dasjenige durch geſchickte Fer
tigkeit erhohete Vermogen der Seele, ſich vermittelſt einer wohlgeordneten Freyheit
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zu guten Handlungen zu beſtimmen und dieſes auſerlich zu erkennen zu geben, ohmt

daß hierbey eine Vergleichung angeſtellet werde; auſerdem iſt es eine relativiſch mo
raliſch gute Starke der Seele. Es iſt aber die abſolute moraliſch gute Starke der
Seele ſchon von einem ſo weiten Umfange, daß ſie alleine vor ſich eine Abhandlung
verdienet. Dahero bin ich entſchloſſen, in gegenwartiger Schrift einzig davon zu
handeln. Jch ſtelle alſo hier gar keine Vergleichung weder mit einem Menſchen,
welcher dergleichen Starke nicht beſitzet, vielweniger mit einem Thoren an, ſondern
behaupte blos, daß einem Weiſen, als einen ſolchen betrachtet, eine Starke der
Seele abſolut weſentlich zukomme, daß ſie gar nicht von demſelben konne getrennet
werden, und daß er dieſelbe beſonders bey widrigen Zufallen zu erkennen gebe.

Die Weisheit iſt eine Fertigkeit gute Abſichten und Mittel zu erfinden, in
beyden das beſte zu erwehlen und die letztern geſchickt anzuwenden. Dieſes letztere

iſt eigentlich ein Werk der Klugheit, welche aber die Weieheit mit in ſich begrei.

fet. Ein Weiſer muß alſo gute Abſichten erfinden, und zwar ſolche, welche nicht

nur an ſich betrachtet, gut, ſondern auchderNatur der andern Dinge, mit wel
chen ſie in Verbindniß ſtehen und ihren Verhaltniſſen gemaß ſind, und welche ſich
auf moraliſch gute Handlungen und Sitten beziehen. Dahero muß er nicht nur eine
tiefe Einſicht in die Natur der Dinge uberhaupt und ihrer Verhaltniſſe, ſondern
auch eine genaue und richtige Wiſſenſchaft, in wie ferne dieſes alles einen Einfluß
auf die Sitten hat, beſitzen, und genau verſtehen, was an ſich und in Vergleichung
mit andern Dingen beſſer ſey, was alle Dinge mit einander und ins beſondere mit
ihm vor ein Verhaltniß haben. Dieſes alles muß er mit ſeinen weſentlichen Grund
trieben, davon der letzte die Gluckſeligkeit iſt, vergleichen, und aus dieſer Verglei
chung erfinden, was wahrhaftig dieſen Trieb befordere und er alſo wollen muſſe.
Dieſes iſt alsdenn das vollkommene uberhaupt und was ihn vollkommen machet,
namlich der Jnnbegriff der Gegenſtände aller Tugenden. Von was vor einem Um
fange iſt nicht beydes und jedes inſonderheit? Was muß er nicht hier auf einmal
denken, um ein rechtes Urtheil zu falen. Welch eine Groſe, welch eine Starke
des Geiſtes wird nicht erſodert, ſich nicht von den Scheingutern blenden zu laſſen?
Doch noch nicht genung an der Erfindung der guten Abſichten. Der Weiſe erfin
det auch eine Menge eben ſolcher guten Mittel, welche er alsdenn wieder als Un
terabſichten will. Welch eine Menge von Vorſtellungen! welche Vergleichung!
Beurtheilung! Bewuſtſeyn! welche Gegenwart des Geiſtes, Geſchwindigkeit!
Anhalten und Starke wird nicht hierzu erfodert? Noch mehr, er muß eine Ein
ficht haben in dem, was bey beyden ſeiner Natur, in Vergleichung mit allen an
dern Dingen, nach dem Verhaltniß mit andern, und in Vergleichung ſeiner Grund
triebe das beſte ſey, und endlich den letzten, namlich die Gluckſeligkeit, am leich
teſten, einfachſten, erſten, ſicherſten und gewiſſeſten befordere. So weit beſitzet

allezeitderWeiſe einen groſen Verſtand, weil er viel auf einmal denket, ſtarken Ver
A3 ſtand,



 (6)ſtand, weil er viel auf eintnal mit beſonderer Einſicht denket, und eine groſe Seele,

weil er viele wichtige Entzwecke auf einmal wollen muß, und in dieſem allen ſich

eine ausnehmende Geſchwindigkeit, Anhalten und Starke auſert. Aber nun kommt

auch noch hierzu die Starke der Seele im Gebrauch eines regelmaßigen Willens. Er
erwahlet in dieſen allen das beſte. Er beſtimmet ſich ſelbſt und gebrauchet ſich der

wahren d. i. der wohlgeordneten Freyheit. Je mehr er nun vorhin den Verſtand an
geſtrenget hat, ie mehr er hat abwagen muſſen, je groſer alſo die Starke ſeines Ver
ſtandes und aller andern Willenskrafte geweſen iſt, deſto thatiger, erhoheter, wirkſa—

mer, kurz, deſto kraftiger und nachdrucklicher iſt auch der Gebrauch ſeiner Freyheit.

Wer will alſo dieſe Starke der Seele beſtimmen und ausmeſſen? Jch thue nichtzu

viel, wenn ich einem Weiſen alleine eine Starke der Seele zuſchreibe. Nimmt man

hier die einverleibte Tochter der Weisheit oder die Klugheit dazu, welche ſich mit An
wendung der von der Weieheit erfundenen Mittel beſchaftiget, und zwar ſo geſchickt,

daß hier ja nicht einigen andern guten Abſichten geſchadet werde, oder gar einige ver
lohren gehen mochten, ſondern daß alle in ihrer Verbindung befordert werden; be
trachtet man dieſelbe vor ſichz was ſetzet dieſe nicht fur Beurtheilung, was fur eine

Starke des Verſtandes, was fur eine Groſe des Willens voraus? Welch eine Starke

der Seele in der Wahl derMittel muß man nicht hierbey gedenken? Ueberleget man

dabey, daß der Weiſe in dieſem allen eine Fertigkeit beſitzet, und ſich darinnen geu—

bet hat, daß die Krafte der Seele des Verſtandes und des Willens durch die Ue—

bung erhohet werden, ſo muß ja der Weiſe eine abſolute Starke der Seele beſt—

tzen, welche, ob ſie gleich endlich und mit gewiſſen menſchlichen Schwachheiten ver
bunden iſt, doch eben ſo wenig kann, als braucht ausgemeſſen und mit andern

Menſchen,die dergleichen Starke nicht beſitzen, verglichen werden. Der Einwurf,

den hier viele machen durften,giltnichts, als wenn es namlichauf ſolcheArt ſchwer

ſeyn wurde, zu der Hoheit eines wahren Weiſen zu gelangen, da die wenigſten

Menſchen von Natur eine ſo vorzugliche Anlage dazu befaſen. Jch ſage, dieſer

Einwand gilt nichts: denn GOtt hat jedem Menſchen die Krafte dazu, den Trieb

zur Gluckſeligkeit, die Vernunft und Freyheit im hinlanglichen Maaſe verliehen,

und ſein Geiſt unterrichtet und fuhret ihn uberdieß ſtets zur Weisheit. Nur muß

der Menſch der Stimme der Natur und des Geiſtes GOttes Gehor geben, ſeinen

Fuhrungen folgen, ſeine Vernunſt und Freyheit gebrauchen, ſeine Beſtimmung

erkennen, allen Fleiß, zu einer gehorigen Einſicht in die Natur ider Dinge zu ge

langen, anwenden, und nach ſolcher ſeiner beſten Erkenntniß handeln. Wer nun

dieſes thut, der gelanget gewiß zur Zahl der Weiſen, und hiermit zur Starke der

Seele. Dieſer braucht nicht mehr erſt zwiſchen guten und boſen Abſichten, zwi
ſchen guten und boſen Mitteln, und unter Tugenden und Laſtern eine lange muhſa

me Wahl anzuſtellen. Denner beſitzet ja, wie ich oben angefuhret, bereits eine

Fertigkeit in Erfindung des Guten, und braucht alſo nur aus dieſem erfundenenGu
ten
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ten annoch das beſte zuwahlen, worauf er alsdenn allezeitmit einer erhoheten mo
raliſch guten Freyheit handelt. Vermoge derſelben kann er ſich nach Beſchaffen

heit der Umſtande zu den beſten Handlungen beſtimmen, mit kraftiger Wirkſamkeit
den Gemuthsbewegungen, als der Furcht, dem Zorn, der allzuhefftig aufwallenden
Freude, und allem, was ſolche weiter aufbringen konnte, gleich anfangs widerſte
hen, daß ſie nicht ſeinen Verſtand betauben, und ihn zu Ausſchweifungen, Thor
heiten, Leidenſchaften und Laſtern verleiten konnen. Jhm iſt eben ſo leichte, in den

Verſtand als Willen zu wirken. Er kann Begriffe erhohen, lebhaft machen, oder

ihnen ihre Lebhaftigkeit durch Grunde benehmen, nach den Vorſchriften der ihm
beywohnenden Weisheit Triebe erregen, andere unterdrucken, die niedern den ho
hern unterwerfen, die hohern wirken und herrſchen laſſen, ſich ſelbſt verleugnen,
bleibt ſich ſelbſt gleich und Herr uber ſich ſelbſt. Dieſes iſt die innere Starke der

Seele, welche aber der Weiſe, wegen oftern Mangel der auſerlichen Gegenſtan
de nicht allezeit zeigen kann, da doch ſolche Starke zu gewiſſen Tugenden, als Stand
haftigkeit, Gedult, heiligen Eifer, Großmuth, Sparſamkeit, Maſigung und der
gleichen unentbehrlich erfodert wird, und ſich durch dieſe Tugenden am allererſten
ſichtbar macht, als durch welche ſich die auſere Starke der Seele zu erkennen gie

D bet, vermoge welcher derWeiſe Dingen, die auſer ihm ſind, nach Befinden wider
ſtehet, oder in dieſelben wirket, und ſeine auſern Umſtande verbeſſert. Beyderley

Starke iſt es auch, welche einen Weiſen vergnuget, ihn, dieſelbe nach den Vor
ſchriften der Weisheit zu erhohen, antreibet, und durch Uebung ſich ſelbſt taglich
in groſſere Hoheit ſetzet. Die auſere Starke aber iſt es ins beſondere, welche der
Weiſe bey Hofe, in der Gerichtsſtube, zu Hauſe, auf dem Felde, in der Geſell—

ſchaft, als Konig oder Unterthan, als Mann oder Vater, im Klagund Freuden
hauſe, bey angenehmen und widrigen Zufallen zeiget. Jch ſchranke mich vor
nehmlich auf das wirkſame Bezeigen eines Weiſen bey widrigen Zufallen ein, und
will nur zeigen, wie der Weiſe bey denſelben ſichere Zeugniſſe von der Starke ſei
ner Seele an den Tag leget.

Da alles in der Welt nur GOtt nicht den Veranderungen unterworfen iſt, und
dieſe den einzelnen Dingen in derWelt theils zutraglich, theils widrig ſind, der Wei
fe aber auch mit zur Welt gehoret, ſo iſt er auch gewiſſen widrigen Zufallen ausgeſe—

tet. Dieſe Zufalle geſchehen keinesweges von ungefahr, ſondern werden allezeit von
der Vorſicht entweder veranſtaltet oder zugelaſſen. Jch nenne ſie darum Zufalle, weil
fie nicht von der Macht und Willen desjenigen, den ſie betreffen, abhangen, ſondern
von dem eingeſchrankten Laufe der Natur und dem Mißbrauche der menſchlichen Frey
heit herruhren, und ſich daher von denjenigen Begebenheiten unterſcheiden, welche ſich

der Menſch ſelbſt freywillig zuiiehet. Dahero kommen hier die ſelbſt zugezogene Krank.
heit, Feindſchaft und dergleichen, eigentlich in keine Betrachtung. Jene, dieZufalle,
nenne ich darum widrig, weil ſie ihrer Natur nach dem Willen der Menſchen unange
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nehm ſind, als Krankheit, Gefungniß, Mangel, Krieg und dergleichen. Durch eini.

ge wird uns ein gewiſſes Gut entzogen, durch andere ein Leid zugefuget. Einige be
treffen viele Menſchen zugleich, einige dieſen oder jenen beſonders. Einige ruhren,
wie gedacht, von dem Laufe der Natur, einige von den freywilligen Handlungen der

Menſchen, und aus der Verbindung mut dieſen oder jenen her. Einige kommen plotz

lich, ſtark, halten lange an, einige langſam, von der ferne,und in mehrerer Zahl. Ei

nige konnen wir verbeſſern, ihnen die Kraft benehmen, einigen hingegen nicht. Alle

aber werden von der Vorſicht entweder zugelaſſen, oder durch den von ihr feſtgeſetzen

tauf der Natur, oder auch bisweilen durch Wunder veranſtaltet. Dieſe mogen nun
beſchaffen ſeyn, wie ſie wollen, ſo zeiget doch der Weiſe in dieſen allen eine Star
ke ſeiner Seele. Dieſe laſſet ſich nicht anders wahrnehmen, als wenn man er

waget, was die widrigen Zufalle vermogen und erzeugen konnen, wenn man ſich

den Weiſen in dergleichen Zufallen vorſtellet, und auf das Bezeigen deſſelben hier—

bey Achtung giebet. Die widrigen Zufalle uberhaupt als Uebel betrachtet, welche

die Menſchen von Natur verabſcheuen, ſind ordentlich vermogend, Gemuthsbewe

gungen und Leidenſchaften, auch wohl gar Laſter zu erzeugen und zu unterhalten.

Sie konnen, einzeln betrachtet, Furcht, Angſt, Betrubniß, Traurigkeit, Zaghaf—

tigkeit, Verzweifelung, Murren wieder die Vorſicht, Haß gegen die Verfolger,
murriſches Weſen, Eigenſinn und dergleichen erregen, das Gemuthe niederſchlagen.

zur Ausubung der Tugend unkraftig machen, die Verletzung der Tugend bewirken,

die moraliſch gute Starke der Seele unterdrucken oder entkraſten, den Menſchen

aus ſeinem Gleichgewichte bringen, ihn der genauen Einſicht in moraliſch gute

Dinge berauben; wie vielmehr konnen ſie dieſe Unvollkommenheiten, Unordnun

gen und Uebel zuwege bringen, wenn ſie ſich verdoppeln, plotzlich kommen, anhal—

ten, und mehreres Ungluck in der Ferne zeigen? Dieſes erhellet aus der Natur der

Zufalle ſelbſt, aus der Einſchrankung der Menſchen, und aus der betrubten Erfabruns
und brauchet keines fernern Beweiſes. Man ſetze nun, daß einemWiriſen nicht

ein, ſondern eine Menge widriger Zufalle auf einmal plolich begegnen, daß dieſe

lange anhalten, daß er deren einige in der Ferne ſehe, daß ſie mit Nachdruck auf

ihn wirken; man ſetze alle mogliche widrige Zufalle und alleArten derſelbigen, und

ſtelle ſich den Weiſen darinnen vor, vergeſſe aber hier eben ſo wenig die Starke der

Seele eines Weiſen, als deſſen Menſchheitz wie wird er ſehn, und was wird

er zeigen muſſen, wenn man ihm dennoch dabey eine Starke der Seele zuſchreiben

ſoll. Wird dieſes dergleichen Starke ſeyn, daß er nichts empfindet, die Natur
ausziehet, ſich ſelbſt betaubet und fuhllos machet, und bey dem allen gleichgultig, kalt

und froſtig bleibet? weit gefehlet. Er hat das allerempfindlichſte und fuhlbarſte

Herze von der Welt, er wird die widrigen Zufalle empfinden, alle wird er empfinden,

ſo wohl die, welche ihm, als andern, und beſonders ſeinen Freunden, begeguen, ſie

mogen beſchaffen ſeyn wie ſie wollen, ſo wird er ſie nach der richtigen Erkenntniß
der
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alſchen und Scheinubel gar nicht fuhlen, und dabey kalt bleiben, aber bey den
vahren niemals gleichgultig ſeyn; dieſe wird er niemahls mehr, als die Natur der
elben erfodert, empfinden, und auch da weniger heftig und feurig, und mehr kalt
ils andere bleiben, und dennoch mitten unter den heftigſten Schmerzen mit Einſicht
ind Freyheit handeln, ſich nicht unmaßig betruben, vielweniger ſich dahin reiſen
ind aus ſeinem Gleichgewichte bringen laſſen, und dieſes iſt die Starke ſeiner Ste
e. Es hat nichts zu ſagen, er vergieſet vielleicht Thranen, klaget mir, weil er
on mir Hulfe vermuthet, ſeine Noth, er gerath, nach Beſchaffenheit der Zufalle
ind Uebel, auch wohl in Furcht, Angſt, Betrubniß, Traurigkeit, ja bey nahe in Zittern
ind Zagen, ohne von einer Leidenſchaft ubermeiſtert zuwerden, ohne die Tugend
u verletzen, ohne aufzuhoren Starke der Seele zu beſitzen. Denn mitten unter
ieſen Gemuthebewegungen, in welche doch auch die Vernunft ein Wort, und oft
iel redet, horet er dieſelbe, betrachtet mit einer unbeſchreiblichen Geſchwindigkeit
ie widrigen Zufalle nach der Wahrheit, ohne Vorurtheile, frey, genau, nach denherhaltniſſen derſelben mit andern Dingen, und mit dem guten, das ſie bey ſich
uhren und auf das Zukunftige bewirken konnen, machet gewiſſe Vorſtellungen leb
aft, inſonderheit diejenige, daß kein einziger wahrer Unglucksfall, da jeder von
er Vorſicht abhanget, anders, als zum beſten desjenigen, den er betrift, wenig
ens am Ende gereichen konne. Dieſe Vorſtellung macht ihn geduldig und ſtand
aftig, gelaſſen und zufrieden, und bewahret ſein Gemuthe, daß es weder in Thor
eiten ausſchweifen, noch in Laſter verfallen und Gewiſſensbiſſe erzeugen kann.
)ie innre Starke ſeiner Seele arbeitet zwar bey widrigen Zufallen unter manchem
dampf, halt aber darinnen mit allem Nachdruck ſo lange un, als noch eine Kraft
ihm iſt. Da nun die Vorſicht auf alle wahrhaftig Ungluckliche, die ſich namlich
r Leiden nicht ſelbſt zugezogen, ein beſonders gnadiges und wachſames Auge hat,
nd ſie nicht uber Vermogen verſuchen laſſet, ſo kann man ſicher annehmen, daß
er Weiſe eine ſolche Starke der Seele beſitze, welche uber alle widrige Zufalle al
zeit, und auch uber den Tod ſelbſt weit hinaus gehe, daß alſo weder dieſe Starke
zch Dauer derſelben konne ausgemeſſen und beſtimmt werden; geſetzt auch, daß
ne menſchliche Schwachheit mit darunter liefe, ich meine einige kleine Fehler, als
was Uebereilung, ein merkliches Misvergnugen, einige unfreundliche Minen, eikleine und kurze Zerſtreuung, ein allzutieffinniges Weſen, und andere kleine imſten Anfall ihm zuſtoßende Gemuthsbewegungen, ſo wird er doch, ſo bald er dieFehler merket, ſelbige auf das ſchleunigſte nach der Starke ſeiner Seele verbeſ
n. Eine allzu ſcharf geſpannte Saite giebet auch einmal einen misvergnugenden
mn von ſich, von dem geharteſten Stahl ſpringet ein Schiefer, durch den ſtark-
n Harniſch gehet endlich ein Pfeil, und von der ſtarkſten Eiche durch den Sturmud ein Aeſtgen ab. Jch kenne zwar einen Weiſen, den allerweiſeſten, JEſum

von



S c10) 6

von Naqzareth, welcher bey den allerheftigſten, allerplotzlichſten, allerwirkſamſten,
allermeiſt anhaltenden widrigen Zufallen, Armuth, Verachtung, Verfolgung und
ſchmahlichſten Leiden ſein ganzes Leben hindurch gleich ſtark geweſen iſt, und nie ei

nen Fehler gezeiget hat; Aber dieſer war auch kein ſundiger, kein bloſer Menſch,
ſondern zugleich der hochgelobte Sohn GOttes. Er runge zwar ſo gar mit der Hol-
lenangſt, und ſetzte doch das Werk der Erloſung, ohne eine Schwache zu zeigen,
mit unbeſchreiblichem Nachdruck durch. Ein jeder anderer Weiſe hingegen blei
bet allezeit ein bloſer Menſch, wie wir alle gebohren werden; zeiget Schwachheiten,

und ubet dennoch ſeine Starke mit ſolcher Geſchwindigkeit und ſolchem Anhalten
aus, daßich eher mude wurde, ſelbige zu bewundern, als er in ſeiner Wirkſam
keit und dauerhaften Standhaftigkeit in widrigen Zufallen. Er iſt vermogend, ganze
Jahreszeiten in den empfindlichſten Zufallen und heftigſten Schmerzen auszuhalten,
ohne kraftlos zu werden,wie ſollte ich ihm nicht eine kleine menſchliche Schwachheit

verzeihen, und ihm deshalber eine matte und unkraftige Seele zuſchreiben? da er

ſelbſt allezeit glaubet, daß es noch ſtarkere Seelen gebe, welches ihn mir in meinen

Augen umſo viel verehrungswurdiger machet, da ich ihn auch ohnedemallezeit vor

die Zierde der Menſchen halten, und allezeit die Starke ſeiner Seele verehren wur
de. Genung,er beſitzet nicht nur, ſondern zeiget auch eine ſolche Starke, die nie
manden anders, als einem Weiſen eigen iſt. Jn ihm wohnet Weisheit, Klugheit
und Tugend, darinnen hat er eine Fertigkeit. Er weiß, daß alles widrige von
GoOtt komme, ſehr weislich von GOtt zum allgemeinen und ſeinem eigenen Beſten
inſonderheit regieret werde, daß er alſo ins beſondere unter der Vorſicht GOttes
ſtehe. An der Tugend nalt er feſt. Dieſes ſind die Grundſaulen, worauf die
Starke des Weiſen ruhek, die Quellen, woraus ſie entſpringet, die Nahrung, wo
durch ſie wachſet, unterhalten und vermehret wird. Hierzu kommt noch die Beru
higung, daß er frey von eigenen erheblichen Vorwurfen und Gewiſſensbiſſeneſt nv
das Vergnugen an ſeiner Starke. Das gute Urtheil, Lob, und Erüuunterungan
derer, ſonderlich der Tugendhaften, träaget auch etwas bey, und die Beyſpiele an
derer erwecken in ihm eine edle Nacheiferung und Anſtrengung ſeiner ſelbſt. Kei—

nesweges aber ruhret dieſelbe aus einer ſtoiſchen Unempfindlichkeit, Gleichgultig-
keit, ſchwarmeriſchen Eifer oder hochmuthigem Eigenſinn. Hier iſt eben ſo wenig

etwas ubertriebenes, als kraftloſes. Mein Weiſer weiß, daß es zweyerley Zufal
le in der Welt giebet, und daß er folglich den widrigen ſo wohl, als den angeneh

men unterworfen ſey. Er ſtellet ſich nicht der Gefahr ohne Urſache bloß, aber

wenn widrige Zufalle, ohne ihnen ausweichen zu konnen, hereinbrechen, Stoß
auf Stoß kommt, iſt er mannlich und ſtandhaft. Gleich einer ſtarken Eiche wi
derſtehet er den plotzlichſten gewaltſam wirkenden Zufallen, ſuchet ſich ſtets auf—

recht zu erhalten, wird zwar gebeuget, aber nicht niedergeriſſen und aus ſeinem

Gleichgewichte gebracht, und wirket, nach der Starke, die in ihm iſt, eutgegen,
und
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und ſtehet, ſo lange er noch einige Kraft beſitzet, feſt und unbeweglich. Hier kom
men Pfeile mit Anzahl, mit Gewalt, und treffen auch ihn von da, von dort her.

Er hat aber ein dreyfaches Erz um ſein Herz, namlich erhoheten Verſtand, ge
reinigten Willen, und edele Triebe. Sie konnen ihn nicht verwunden, geſchweige
denn todten, ich meyne, Leidenſchaften erregen, oder ihn bewegen einen falſchen

Schritt zu thun. Die er von Ferne ſiehet, ſuchet er zu entkraſften, wo er ihnen
nicht ausweichen kann. Kanner ſie nicht entkraften, ſo wartet er ſie mit uner
ſchrockenem Muthe getroſt ab. Dieer nicht verbeſſern kann, erdultet er und iſt
ſtets gelaſſen. Er murtet nicht wider die Vorſicht, ſondern lobet ſie unter den
empfindlichſten Martern, und ruffet ſie demuthig an, ihn mit Starke auszuruſten.

Bey allgemeinem Uebel und Verfolgung traget er, ſo viel an ihm iſt, das ſeine ben,
ſich dieſelben und andern ertraglich zu machen, ſchamet ſich nicht, um die Ungluck-
lichen zu troſten, in das Gefangniß und Hutten der Niedern zu gehen. An ſeinen
Feinden beweiſet er Sanftmuth und eine Großmuth, welche uber ihre Verfolgungen
weit hinaus gehet, daß ſie ſich ſchamen, in ſich gehen, und ihm geneigt werden
muſſen. Niemals wirder ſich angſtlich vor ihnen furchten, noch dieſelben haſſen,
ſondern er vergiebet ihnen auch unter den empfindlichſten Martern. Kann er ih
nen ein Leid zufugen, ſo thut er es niemals, es ware denn, daß ſeine Beſſerung
nicht anders erhalten werden konnte, wobey er doch auch noch alle Maſigung ge
brauchen wird. Drohet man ihm, ſo hat er Herzhaftigkeit genung, ohne Furcht
Maaßregeln dagegen zu machen. Nie iſt er bey kleinen Zufallen auſer ſich, lbeh
wichtigen und allgemeinen, unempfindlich, nie leichtſinnig, nie verzagt, nie ver
zweifelt er, ſondern hoffet ſtets. Er wird, wenn es nothig iſt, fliehen, ohne Zag
haſtigkeit. Er wird uber den Tod ſeines Freundes betrubt werden, aber den

Schmerz maſigen, und ſich huten, daß er weder ſich ſelbſt dabey ſchade, noch den
Tod des Freundes unbeweinet laſſe.

Die hohern Pflichten wird er allezeit den niedern vorziehen, die Religion und
Tugend uber alles ſchatzen. Will man ihn zwingen, dieſe und die Wahrheit zu
verleugnen oder zu heucheln, ſo wird er eine edele Widerſpanſtigkeit zeigen. Und
wenn auch dieſes und jenes geſchahe, dennoch nicht. Man wird ihn ſelten zerſtreut,
murriſch, misvergnugt ſehen, und wenn er es ja iſt, ſo wird man ſich wundern,
wie er in Geſchwindigkeit zu angenehmern Gegenſtanden ubergehet, und ſeine Ge
berde verandert. Geſchiehet ihm zu viel, kann er nicht ſeine Unſchuld deutlich ma
chen, ſo wird er den Schmerz uberwinden, denſelben aber nicht in Ungeduld aus
brechen laſſen. Das Gute in jedem widrigen Zufall wird er entdecken und ſich da
mit aufrichten, auch andern aufklaren; Jn denenjenigen widrigen Zufallen, die
er ſich aus Schwachheit ſelbſt zugezogen hat, troſtet er ſich eben ſo wohl, als er ſich
vor ſich ſelbſt ſchamet und auf Mittel denket, dieſelben ſo viel an ihm iſt zu ver—
beſſern und die Wirkungen zu hindern. Auf ſeine Erhaltung und Verbeſſerung ſei-
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 co Cia) 65Umiſtande wirdrcerſeets pedacht ſeyn, und wenn auch einige ſeiner guten Abſich—
4

ten verluhren gehen, wird er die andern, die in ſeiner Gewalt ſind, um ſo viel
kraftiger durchſetzen. Nie werden ihn die widrigen Zufalle kraſtlos machen, ſeinem
Hauſe wohl furzuſtehen, und die Abſichten der Vorſicht, ſo viel an ihm iſt, zu be
fordern. Den Tod wird er eben ſo wenig begehren, als davor zittern. Jaer iſt
viel zu ſtark, als daß, wenn ſein Haus erſchuttert wurde, und er ſich nicht retten
konnte, er daſſelbe nicht ohne Zaghaftigkeit zu Trummern gehen und ſich unter dem
Schutt ſtandhaft begraben laſſen ſollte. Geprieſen ſey mir der Weiſe!

Aber auch geprieſen, Werthgeſchatztes BrautPaar, ſey mir dies Feſt,
welches Sie heute ſeyerlich begehen. So viel Vergnugen mir auch der Weiſe er—

reget, um ſo viel lebhafter iſt die Freude, welche mir und meinen Mitgliedern aus
der Ueberzeugung zuwachſet, daß Sie Beyderſeits der Weisheit mit allen Kraf
ten nachſtreben. Sie treten zwar in einen Stand, welcher wohl ſchwerlich von
widrigen Zufallen frey ſeyn wird. Wir wunſchen Jhnen aber, daß derſelben nur
ſo wenig als moglich iſt, ſeyn mogen, und daß zum wenigſten die angenehmen die
widrigen ubertreffen. Und hiermit wunſchen wir Jhnen die glucklichſte Ehe von
der Welt. Die hochſte Weisheit ſey Jhnen ſtets zur Seiten, beglucke Dero
Tage und mache Jhnen und uns das Vergnugen, an Dero Kindern und Nach-
konnnen lebendige Merkmale von der Starke der Weiſen in angenehmen und wi

drigen Zufallen zu ſehen! Hiermit empfehlen wir uns zu Dero beyder
ſeitigen Freundſchaft und Wohlgewogenheit.
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